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Vorwort

Die quantitative Linguistik als wissenschaftliche Disziplin unterscheidet sich hinsicht-
lich ihres Gegenstands und Erkenntnisinteresses prinzipiell nicht von den anderen
Forschungsrichtungen innerhalb der Sprachwissenschaft. Ihr Charakteristikum ist
ein methodisches: die Einbeziehung sämtlicher mathematischen Hilfsmittel in ihr
Instrumentarium, d. h. vor allem der quantitativen Methoden in Erweiterung und
Ergänzung der in anderen Bereichen der Linguistik eingeführten und üblichen forma-
len Methoden (Logik, Mengentheorie, Algebra etc.), von einfachen, elementaren
Verfahren wie dem Zählen von Einheiten und dem Feststellen von (metrisierten)
Merkmalsausprägungen bis hin zu anspruchvollsten Modellbildungen.

Dennoch zeichnet sie sich in der Wissenschaftspraxis gegenüber formalen, qualita-
tiven Ansätzen auch dadurch aus, dass sie aufgrund intensiver wissenschaftstheoreti-
scher Reflexion den in den Naturwissenschaften etablierten, bewährten und in der
Wissenschaftstheorie philosophisch abgesicherten Theorie- und Gesetzesbegriff über-
nommen hat. Dadurch steht sie auch methodologisch den Naturwissenschaften näher
als die formalen Ansätze, die sich an nicht-empirischen, axiomatischen Systemen
orientieren. In der theoretischen quantitativen Linguistik geht es entsprechend um
die Konstruktion einer Sprachtheorie in Form nomologischer Netze, die zur Einlö-
sung eines sprachwissenschaftlichen Erklärungsanspruchs zwingend erforderlich ist,
während die Aufstellung ebenfalls meist „Theorien“ genannter axiomatischer Systeme
in Form von Algebren oder mengentheoretischen Konstrukten nicht zu einer Erklä-
rung empirischer Befunde zu führen vermag. Eine dem entsprechend zentrale Rolle
kommen in der quantitativen Linguistik der deduktiven Ableitung von Hypothesen
und dem exakten Testen dieser Hypothesen durch Gegenüberstellung mit geeigneten
empirischen Daten zu.

Wie in allen anderen empirischen Wissenschaften nimmt in der Praxis der quanti-
tativen Linguistik der Bereich der Theoriebildung und der Suche nach Gesetzen �
gemessen an der insgesamt geleisteten Forschungsarbeit und der veröffentlichten
Literatur � nur einen relativ geringen Raum ein. Der Versuch eines Überblicks in
Form des vorliegenden Handbuchs durfte sich nicht auf die wissenschaftstheoretisch
anspruchsvollsten Teilbereiche konzentrieren; vielmehr sollten ihre verschiedenen As-
pekte ohne Wertung umfassend dokumentiert werden. Zu diesen Aspekten gehören
insbesondere

1. die Metrisierung (Quantifizierung, Meßbarmachung) von sprachlichen Entitäten
und Eigenschaften, also die Schaffung der Möglichkeit, aufgrund von Operatio-
nalisierung und Messung quantitative Daten aus sprachlichem Rohmaterial zu
erzeugen,

2. die quantitative Analyse und Beschreibung sprachlicher und textueller Objekte,
3. die numerische Klassifikation sprachlicher und textueller Objekte zum Zweck

weitergehender Untersuchungen oder für praktische Zwecke,
4. die Entwicklung und Anwendung statistischer Testverfahren zum diagnostischen

Vergleich von sprachlichen und textuellen Objekten und zur Entdeckung von
Tendenzen,

5. die Modellbildung mit Hilfe quantitativer Modelle und Methoden der Mathe-
matik,
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6. die Theoriebildung durch Suche nach universellen Sprach- und Textgesetzen und
ihre Einbettung in ein umfassendes nomologisches Netz,

7. die Erklärung sprachlicher Erscheinungen mit Hilfe einer Theorie,
8. die Einbettung der Linguistik in ein allgemeines Gefüge der Wissenschaften, d.h.

die Herstellung bzw. Aufdeckung interdisziplinärer Bezüge in Form von Genera-
lisierungen, Analogien oder Spezialisierungen,

9. die Ausarbeitung einer spezifisch linguistischen Methodologie unter Berücksichti-
gung der besonderen Eigenheiten des linguistischen Untersuchungsgegenstands,

10. praktische Anwendungen in verschiedenen Bereichen, u. a. in Lehr- und Lernzu-
sammenhängen, Psychologie/Psycholinguistik/Psychiatrie, Stilistik/Forensik, Com-
puterlinguistik und Sprachtechnologie, Dokumentationswissenschaften, Inhalts-
analyse, Sprachplanung, Medienwissenschaften u. v. m.

Mit diesem Handbuch soll ein möglichst umfassender Überblick über den Gegen-
stand, die Geschichte, die wissenschaftstheoretischen Voraussetzungen und den Stand
der Forschung der quantitativen Linguistik gegeben werden. In einem einleitenden
Kapitel (Kapitel I) werden allgemeine Informationen zum Gegenstand, zu den wis-
senschaftstheoretischen Grundlagen und zur Geschichte der quantitativen Linguistik
mit Einzeldarstellungen von Werken hervorragender Forscher (G. K. Zipf und W.
Fucks) sowie Übersichtsartikel über die Forschungsarbeiten in ausgewählten Ländern
zusammengefasst. Die Kapitel II bis X widmen sich den wichtigsten Gebieten und
Phänomenen, geordnet nach linguistischen Analyseebenen und Forschungsansätzen:
Phonologie (Kapitel II), Morphologie (Kapitel III), Syntax (Kapitel IV), Lexikologie
und Lexikographie (Kapitel V), Text (Kapitel VI), Semantik und Pragmatik (Kapitel
VII), Geolinguistik und Dialektologie (Kapitel VIII), Typologie (Kapitel IX), und
Diachronie (Kapitel X). In Kapitel XI wird die Arbeitsweise der quantitativen Lingu-
istik exemplarisch an einigen der wichtigsten Modelle, Hypothesen und Gesetze ver-
deutlicht. Kapitel XII stellt Bezüge der quantitativen Linguistik zu anderen wissen-
schaftlichen Disziplinen vor und präsentiert Beispiele für Gebiete, in denen Metho-
den und Modelle der quantitativen Linguistik oder Resultate wie Daten oder Verfah-
ren angewendet werden. Das abschließende Kapitel XIII bietet einen Überblick über
die wichtigsten Aspekte der Organisation der quantitativen Linguistik als Fach und
über ihre Hilfsmittel (Bibliographien, Publikationsforen etc.). Alle Artikel schließen
mit einer Auswahlbibliographie. Am Ende des Bandes findet sich ein Personen- und
Sachregister.

Einige Gebiete und Forschungsrichtungen (wie Soziolinguistik und Sprachvaria-
tion, Psycholinguistik, Inhaltsanalyse u. a.) wurden in dem vorliegenden Handbuch
nicht berücksichtigt, obwohl sie � zumindest in Teilbereichen � aus methodologi-
scher Sicht mit gleichem Recht wie die hier aufgenommenen zum Gegenstand dieses
Handbuchs hätten gezählt werden können. Ein Grund dafür liegt darin, dass einigen
ihnen bereits eigene Handbücher gewidmet wurden oder eine andere Form ausführli-
cher Dokumentation ihres Forschungsstands vorliegt oder in Vorbereitung ist.

Adressaten des Handbuchs sind neben Forschern, Lehrenden und Studierenden
aller Zweige der Sprachwissenschaften einschließlich der Philologien auch Wissen-
schaftler benachbarter Fächer, deren theoretische und empirische Forschung sprach-
wissenschaftliche Fragen berührt (wie Psychologie und Soziologie) bzw. die bewährte
Methoden oder Resultate aus der quantitativen Linguistik für die eigenen Fragestel-
lungen nutzbar machen wollen (wie die Musikologie).
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Für die meisten Artikel des Handbuchs konnten die weltweit angesehensten Fach-
leute aus Europa, Asien und Amerika als Autorinnen und Autoren gewonnen wer-
den. Wie es wohl unvermeidlich im Zusammenhang mit solchen großen Projekten ist,
schieden im Laufe der Vorbereitungen aus verschiedensten Gründen einige der ur-
sprünglich vorgesehenen Autoren aus. Denen, die freundlicherweise (zum Teil bereits
zu einem späten Zeitpunkt) vakant gewordene Artikel übernahmen und unter Zeitdruck
arbeiten mussten, sei an dieser Stelle besonders gedankt. Auch denen, die ihre Beiträge
termingerecht eingereicht hatten und sie später aktualisieren mussten, gebührt Dank,
vor allen denen, die uns Geduld und Verständnis entgegenbrachten. Ebenso möchten
wir dem Reihenherausgeber, Herbert Ernst Wiegand, sowie Barbara Karlson und Mo-
nika Wendland vom Verlag Walter de Gruyter für die gute Zusammenarbeit danken.

Oktober 2004 Reinhard Köhler,
Gabriel Altmann,
Raijmund G. Piotrowski



Preface

Quantitative Linguistics as a scientific discipline actually does not differ substantially
from common research in linguistics in terms of its subject nor in its main issues. Its
characteristic is rather a methodological one: the scope of its instruments includes all
of the mathematical tools, i. e. especially quantitative methods expanding and supply-
ing the formal methods introduced and practised in other areas of linguistics (logic,
set theory, algebra etc) ranging from the most simple elementary procedures like
counting of units and recording of (metric) forms of features up to the most sophisti-
cated modelling.

In fact, compared with formal approaches in the qualitative paradigm, its particu-
lar advantage in scientific work are the concepts of theory and law imported from
the natural sciences based on careful epistemic consideration: concepts that have been
well-established and proven there, capable of referring to epistemology for philo-
sophical foundation. Thereby it is closer related to the natural sciences also in respect
of its methodological framework than those formal approaches that refer to non-
empirical, axiomatic systems. Accordingly theoretical quantitative linguistics is con-
cerned with the construction of a theory of language in terms of nomological nets
which is inevitably necessary to meet the linguistic requirements of explanation; while
claiming axiomatic systems in terms of algebraic or set theoretical constructs, though
often called “theories”, is not able to provide explanation of empirical findings. Cor-
respondingly, deductive derivation of hypotheses just as the exact testing of these
hypotheses by comparing them to the appropriate data is of central importance in
quantitative linguistics.

Like in any other empirical science, however, the field of theory construction and
search for laws does not take up a lot of space in scientific practice of quantitative
linguistics � relative to the total amount of research work and publications. Trying
to give a survey with the present handbook by concentrating on the epistemologically
most sophisticated parts would have been unfair; instead it was rather aimed to cover
extensively all of its various aspects without making value judgements. In particular,
these aspects include

1. metricizing (scaling, quantifying, making measurable, or quantitation, as M. Bunge
calls it) of linguistic entities and qualities, and thereby providing the possibility
of generating quantitative data from speech material based on operationalisation
and measurement,

2. quantitative analysis and description of linguistic and textual objects,
3. numerical classification of linguistic and textual objects for the purpose of

further investigation or for practical reasons,
4. development and application of statistical test procedures for diagnostic com-

parison of linguistic and textual objects and for trend detection,
5. modelling of linguistic structures, functions, and processes by means of quantita-

tive models and mathematical methods,
6. theory construction by searching for universal laws of language and text and

their embedding into an extensive nomological net,
7. explanation of linguistic phenomena (properties, structures, processes) by means

of a theory,
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8. embedding of linguistics into a general system of sciences, i.e. establishing resp.
exploring interdisciplinary relations in the shape of generalization, analogy or
specification,

9. elaborating a genuine linguistic methodology with regard to the particular charac-
teristics of the linguistic subject,

10. practical applications to various areas such as those in contexts of learning and
teaching, psychology/psycholinguistics/psychiatry, stylistics/forensics, computa-
tional linguistics and language technology, documentation science, content analy-
sis, language planning, mass communication research and more

This handbook is aimed to provide a maximum comprehensive survey of subject,
history, epistemological conditions and current state of research of quantitative
linguistics. In an introductory chapter (chapter I) general information is summarized
concerning object of research, epistemologic foundations and history of quantitative
linguistics including individual accounts on the works of outstanding researchers
(G. K. Zipf and W. Fucks) as well as survey articles on the research work in selected
countries. Chapters II to X attend to the central areas and phenomena, sorted by
levels of linguistic analysis and research frameworks: phonology (chapter II), mor-
phology (chapter III), syntax (chapter IV), lexicology and lexicography (chapter V),
text (chapter VI), semantics and pragmatics (chapter VII), geolinguistics and dialec-
tology (chapter VIII), typology (chapter IX), and diachronics (chapter X). In chapter
XI, the technique of quantitative linguistics will be illustrated exemplarily by some
of the main models, hypotheses and laws. Chapter XII establishes the relations of
quantitative linguistics to other scientific disciplines and presents areas where meth-
ods and models of quantitative linguistics or results like data or procedures are
applied. The final chapter XIII provides a survey on the most important aspects of
the structure of quantitative linguistics as a discipline and its tools (bibliographies,
places of publication etc). Each article provides selected references. The remainder
of the volume presents an index of persons and subjects.

Some fields and branches of research (as sociolinguistics and language variation,
psycholinguistics, content analysis and others) are not regarded in the present hand-
book, though they � at least in component parts � would have deserved to be
counted as belonging to the topic of this book as rightly as the ones included here.
One reason for this is that some of them are already attended in proper handbooks
or that some other kind ofν/inlineο comprehensive coverage of their results is otherwise
available or in preparation.

The handbook is addressed not only to research workers, teachers and students of
all areas of linguistics including philology but also to scientists of closely related fields,
whose theoretical and empirical investigations are concerned with linguistic questions
(as psychology and sociology) or attempt to make use of proven methods or of results
from quantitative linguistics for their own issues (e. g., musicology).

For the majority of contributions in this handbook we could gain for authorship the
most respected international experts with the highest reputation from Europe, Asia
and America. As seems to be inevitably joined with such extensive projects, in the
course of preparation some of the initially designated authors were lost for many
different reasons. At this point, we wish to express our special appreciation to those
who kindly took over (partly even at a later time) vacant contributions and had to
work under pressure. Acknowledgements are also due to those who had submitted
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their contributions on time and had to update them later, particularly those who
met us with patience and understanding. We also wish to express our thanks to the
series editor, Herbert Ernst Wiegand, and to Barbara Karlson and Monika Wend-
land of Walter de Gruyter publishing company for good cooperation.

Oktober 2004 Reinhard Köhler,
Gabriel Altmann,
Raijmund G. Piotrowski



VIII. Gebiete und Phänomene: Geolinguistik und
Dialektologie /
Fields and phenomena: geolinguistics and
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37. Dialektometrie

1. Dialektometrie: Typodiagnose anhand
sprachgeographischer Daten

2. Methodische Voraussetzungen: vom
Sprachatlas zur Datenmatrix

3. Meßmomente
4. Nachbemerkung
5. Literatur (in Auswahl)

1. Dialektometrie: Typodiagnose
anhand sprachgeographischer
Daten

Im Jahr 1973 kreierte der Tolosaner Roma-
nist Jean Séguy (1973) den Terminus „dia-
lectométrie“, worunter ab ovo ein nume-
risch-mathematisches Verfahren zur Aus-
wertung und Komprimierung von in Sprach-
atlanten enthaltenen geolinguistischen Da-
ten zu verstehen war. Forschungsintention
(Z Datensynthese, Datenklassifikation, Ty-
podiagnose, Mustererkennung etc.) und
Struktur der Daten (Z Sprachatlanten) rük-
ken die Dialektometrie in unmittelbare
Nähe anderer Metrien (wie. z. B. Soziome-
trie, Psychometrie, Ökonometrie, Anthropo-
metrie etc.) oder sonstiger quantifizierender
Disziplinen (wie z. B. der quantitativ arbei-
tenden Geographie), wo überall K freilich
in methodisch und methodologisch meist
um vieles anspruchsvollerer Form K ein em-
pirisch erhobener Datensatz aus N Elemen-
ten (oder Dingen) und p Merkmalen (oder
Attributen, Eigenschaften etc.) auf konstitu-
tive Ordnungsmuster verschiedenen Ranges
untersucht wird. „In vielen wissenschaftli-
chen Disziplinen gibt es folgendes Problem:
gegeben ist eine Menge von Objekten. Jedes
dieser Objekte ist gekennzeichnet durch die
Ausprägungen einer bestimmten Anzahl
von Merkmalen. Ist es möglich, diese Ob-
jekte so zu klassifizieren, daß die einer
Klasse zugehörenden Objekte einander in
einem bestimmten, noch näher zu definie-
renden Sinne möglichst ,ähnlich‘ sind, wäh-
rend gleichzeitig die verschiedenen Klassen
zugehörenden Objekte einander möglichst
,unähnlich‘ sind?“ (Vogel 1975, 1).

Heute steht zur Lösung derartiger Pro-
bleme eine numerische Disziplin zur Verfü-
gung, die unter den verschiedensten Namen
auftritt: numerical classification (Sneath/
Sokal 1973), automatische Klassifikation
(Bock 1974), numerische Klassifikation (Vo-
gel 1975), Taxometrie, analyse typologique
(Chandon/Pinson 1981), analyse des don-
nées (Benzécri 1980) etc. Es existieren
hierzu Lehr- und Handbücher in allen gängi-
gen Großsprachen sowie K was besonders
unterstrichen werden soll K weltweit
kooperierende Klassifikationsgesellschaften
(dazu Dachverband seit 1986: International
Federation of Classification Societies) mit
einer entsprechenden Publikations- und
Kongreßtätigkeit. Leider haben Séguy und
die Mehrzahl der ihm nachfolgenden Dia-
lektometer den Kontakt zur numerischen
Klassifikation weder gesucht noch gefun-
den, so daß viele der von ihnen gesetzten
Bemühungen methodisch und methodolo-
gisch höchst unscharf geblieben sind. Es soll
daher mit allem Nachdruck betont werden,
daß es heutzutage einfach unverantwortlich
und anachronistisch wäre, Dialektometrie
ohne engste Anlehnung an die allgemeine
Entwicklung der numerischen Klassifikation
zu betreiben. Überdies sind numerisch-taxo-
nomische Verfahren bereits 1973 erstmals
explizit von G. Altmann und W. Lehfeldt zur
Bearbeitung sprachtypologischer Fragestel-
lungen herangezogen worden.

Jedes typologische Diagnostizieren kennt
verschiedene Rang- und Erkenntnisstufen.
Es gibt mehr oder weniger globale Typodia-
gnosen sowie Typodiagnosen mit und zu
speziellen Zielsetzungen. Wichtig ist es stets,
daß der Typodiagnostiker sich seines Er-
kenntniszieles voll bewußt ist. Im Rahmen
der sprachatlasgestützten Sprachgeographie
sind diese Erkenntnisziele allerdings wegen
der methodisch eher hemdsärmeligen Vor-
geschichte der Sprachgeographie nur vage
formulierbar. Es geht dort grosso modo um
die Erkenntnis geolinguistischer Gliederun-
gen, die Herausarbeitung sprachgeographi-
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scher Raumstrukturen oder die Problema-
tik dialektgeographischer Abstufungen, al-
les freilich nur anhand von einzelnen Atlas-
karten. Damit lag und liegt der Interessen-
schwerpunkt der traditionellen Sprachgeo-
graphie eher im Bereich partikulärer als syn-
thetischer Sehweisen. Dieser Umstand war
und ist für die Entwicklung der Dialektome-
trie keineswegs förderlich.

Bibliographische Übersichten zur inter-
nationalen Dialektometrie: Goebl 1993a,
277K278 und CLAE 2, 9.0. Appendix, fer-
ner Viereck 1980 und 1984 sowie Schneider
1984.

2. Methodische Voraussetzungen:
vom Sprachatlas zur Datenmatrix

In Anbetracht verschiedentlich aufgetauch-
ter Mißverständnisse rund um die Dialekto-
metrie formuliere ich die Sache prägnant:
extra atlantes linguisticos nulla salus dialecto-
metrica [„Außerhalb von Sprachatlanten gibt
es kein dialektometrisches Heil.“]. Die Dia-
lektometrie steht und fällt mit ihrer Daten-
basis. Und hiefür kommen nur Sprachatlan-
ten in Frage, die durch die Struktur ihrer
Daten (N Meßpunkte, p Atlaskarten) und
die Art von deren Erhebung (N standardi-
sierte Interviews mit jeweils p Fragen aus ei-
nem feststehenden Fragebuch) die Gewähr
dafür bieten, daß bei der vergleichenden
Auswertung „nur Vergleichbares miteinan-
der verglichen“ wird. Unter „Sprachatlas“
soll hier jede nach dem N-mal-p-Prinzip er-
hobene und organisierte geolinguistische
Datenkompilation verstanden wird. Die
strikte Anwendung des Atlasprinzips bei der
Publikation soll dabei aber keine Rolle spie-
len. Auch die in der Romanistik gut bekann-
ten „Tableaux phonétiques des patois suis-
ses romands“ (TPPSR) gelten demnach als
vollwertiger Sprachatlas. Dies betrifft über-
dies auch viele andere geolinguistische Er-
hebungen, die vorwiegend in den ersten
Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts durchge-
führt und nur in Tabellen- statt in Atlasform
veröffentlicht wurden.

2.1. Dialektometrisches Messen bzw.
Abbilden

Wer Dialektometrie betreiben will, muß mes-
sen. Wer mißt, bildet ab. Und wer abbildet,
reduziert, vereinfacht, faßt zusammen K
und irrt. Dies gilt sowohl für die empirische
Sozialforschung als auch für die Satelliten-
photographie. Sprachatlanten sind Abbil-

dungen (und damit Reduktionen) der unter
einem bestimmten Blickwinkel (diatopische
Sprachvariation) gesehenen sprachlichen
Realität. Dieses sprachatlasgebundene Ab-
bild muß, um dialektometrisch faßbar zu
werden, weiter reduziert werden. Mit ande-
ren Worten: es muß die jeder Sprachatlas-
karte innewohnende Information nach ei-
nem bestimmten Reduktions- oder Abbil-
dungsprinzip zusammengefaßt werden. Die-
ser Vorgang ist seit dem Erscheinen der er-
sten (romanischen) Sprachatlanten den Lin-
guisten durchaus vertraut. Es handelt sich
dabei um das „Typisieren“ von Sprachatlas-
karten mit Hilfe von stummen Karten. Zahl-
lose konkrete Anwendungsfälle finden sich
hiezu im Bereich der romanischen Onoma-
siologie und Wortforschung.

Ziel dieser Reduzierung ist die Erstellung
der Datenmatrix, die aus p Zeilen und N
Spalten besteht: siehe Abb. 37.1, linke
Hälfte. Dabei wird unter Ansetzung eines
bestimmten Meßprinzips (Messung der pho-
netischen und/oder morphosyntaktischen
und/oder lexikalischen Variation) pro Atlas-
karte (mit N Belegen) eine bestimmte An-
zahl von Belegtypen (genauer Taxat-types)
ermittelt, die zumeist kleiner als N ist, theo-
retisch aber alle Werte zwischen 1 und N an-
nehmen kann. Aus meßtheoretischer Sicht
handelt es sich dabei um eine Messung auf
der Kardinal-, Nominal- oder Kategorials-
kala: cf. dazu Sodeur 1974, 40 f. oder Orth
1974, 24 f. Dabei wird vorausgesetzt, daß die
gemessenen Einheiten (Taxate bzw. Taxat-
types oder -tokens) voneinander gleich-
rangig verschieden sind. Diese Messung ist
freilich sehr grob. Allerdings sind höher-
rangige Messungen an Sprachatlasdaten
(auf der Ordinalskala bzw. auf metrischen
Skalen) nur sehr schwer möglich.

2.2. Exkurs: Zur quantitativen Struktur
dialektometrischer Daten

Bei der nominalen Vermessung der Karten
eines Sprachatlasses können K stets voraus-
gesetzt, daß keine Mehrfachbelege erfaßt
werden (müssen) K bei N Meßpunkten pro
Atlaskarte theoretisch zwischen 1 und N Ta-
xat-types auftreten. Bei 1, 2, 3 (etc.) Taxat-
types pro Atlaskarte spricht man von mono-,
di-, trinymer (etc.) Taxierung. Die Abb. 37.5
(im Anhang) zeigt die entsprechenden Ta-
xierungsbilanzen für Italien (anhand von
696 Arbeiskarten aus dem AIS) und Frank-
reich (anhand von 1687 Arbeitskarten aus
dem ALF). Die jeweils erfaßten Variationen
sind beim AIS nur lexikalisch und morpho-
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syntaktisch, beim ALF dagegen phonetisch,
morphosyntaktisch und lexikalisch.

Bilanzen dieser Art hängen natürlich von
den folgenden zwei Grundfaktoren ab:

(1) von Art und Variabilität der Rohdaten
(i. e. des Sprachatlasses),

(2) von Zielsetzung und Art des vom Dia-
lektometer verwendeten Meßverfah-
rens, wobei der „Selektivität“ dieses
Meßverfahrens (Splitting versus Lum-
ping) eine besondere Bedeutung zu-
kommt.

Die in Abb. 37.5 visualisierten Verteilungen
K die entfernt an die von G. K. Zipf ent-
deckten Wortschatzverteilungen erinnern K
haben G. Altmann (1985) veranlaßt, deren
anscheinende Regularität auf einen Poisson-
’schen Geburts- und Todesprozeß zurückzu-
führen, ein entsprechendes Gesetz („Goe-
bl’sches Gesetz“) zu erstellen und anhand
empirischer Daten (aus dem französischen
Sprachatlas ALF: N Z 71, p Z 1468 Atlas-
karten) zu verifizieren. Es ist allerdings sehr
schwer, für die auf einer Sprachatlaskarte
aufscheinende Typen- bzw. Taxat-Vielfalt
die verursachenden Wirkfaktoren (Kräfte,
Synergien etc.) in eindeutig quantifizierba-
rer Form zu erfassen. Zwar haben viele Ein-
zelanalysen von Sprachatlasdaten (vor allem
im Rahmen der Onomasiologie) diesbezüg-
lich eine Vielzahl anekdotischer Information
beigebracht. Doch beschränkt sich deren
Erklärungskraft jeweils nur auf eine einzige
Sprachatlaskarte. Die Einbindung dieser
disparaten Einzelphänomene in eine mathe-
matisch faßbare Gesamtsynergetik ist bis
jetzt noch nicht geglückt bzw. scheint zur
Zeit auch außer Griffweite zu sein. Gangbar
ist dagegen der induktiv-empirische Weg.
Dieser setzt voraus, daß jede Sprachatlas-
karte mit der ihr eigenen Strukturierung als
ein Puzzle-Stein eines übergeordneten Glo-
balmusters aufgefaßt wird, das als Gesamtbi-
lanz der in der betreffenden Gegend abge-
laufenen (Sprach-)Geschichte gelten kann.
Eine Zusammenführung vieler Puzzle-
Steine (mittels taxometrischer Methoden)
würde es nunmehr gestatten, diesem über-
geordneten Globalmuster auf die Spur zu
kommen. Daraus erwächst auch die beson-
dere interdisziplinäre Relevanz dialektome-
trischer Synthesen. In diesem Zusammen-
hang muß allerdings ergänzt werden, daß
entsprechende Versuche gezeigt haben, daß
sich die Gestalt (Musterung, Struktur etc.)
von dialektometrischen Synthesen jenseits

einer bestimmten Mindestmenge an syn-
thetisierten Einzeldaten (Z Atlas-, genauer:
„Arbeits“-Karten) nur mehr wenig verän-
dert. Diese Mindestmenge liegt bei rund
200K300 (thematisch voneinander unab-
hängigen) Arbeitskarten. Die hier beigefüg-
ten AIS-Karten basieren auf rund 700 und
die ALF-Karten auf rund 1700 Arbeitskar-
ten: daher sind die auf ihnen aufscheinenden
Musterungen stark redundant und damit
„sehr solide“.

Die N Spalten der Datenmatrix wer-
den auch „Meßpunktvektoren“, die p Zei-
len „Merkmalsvektoren“ genannt. Einzelne
Meßpunktvektoren werden mit den Indizes
j und/oder k angesprochen, während für ein-
zelne Merkmalsvektoren die Indizierung
mittels i üblich ist. Der untersuchte Sprach-
atlas kann ganz oder teilweise vermessen
werden. Es ist möglich, dem Netz der explo-
rierten Meßpunkte einen oder mehrere
künstliche Meßpunkte (z. B. die jeweilige
Hochsprache: siehe hier die Abb. 37.11 [Ita-
lienisch] und 37.12 [Französisch]) hinzuzufü-
gen. Einer Karte eines Sprachatlasses kön-
nen fallweise auch mehrere Merkmalsvekto-
ren („Arbeitskarten“) entnommen werden
(Doppel- oder Mehrfachtaxierung). Man
muß allerdings streng darauf achten, daß das
gewählte Meßverfahren (Taxierung) in sich
konsistent ist und über die Dauer der ge-
samten Messung dieselbe Validität behält.
Zu allen hieher gehörenden theoretischen
und praktischen Problemen sei exempla-
risch auf Goebl 1984 I und Schiltz 1996 ver-
wiesen.

3. Meßmomente

Die einmal konstituierte Datenmatrix kann
nunmehr in der verschiedensten Weise aus-
gewertet werden. Die Wahl des im Zuge der
taxometrischen Auswertung der Datenma-
trix verwendeten Meßmoments hängt vom
Untersuchungsziel ab. Man sollte es vor Ar-
beitsbeginn definiert haben. Diese prinzipi-
elle Zielgerichtetheit jeder taxometrischen
Arbeit soll hier nochmals explizit unterstri-
chen werden. Im Rahmen dieser vorwie-
gend methodisch ausgerichteten Kurzdar-
stellung können nur einige Meßmomente
dargestellt und ihre jeweiligen Einsatzberei-
che post festum kurz angedeutet werden.
Der bei taxometrisch „reifen“ Wissenschaf-
ten übliche Vorgang wäre umgekehrt: zuerst
Reflexion über das Erkenntnisziel, dann
Wahl der taxometrischen Mittel.
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3.1. Ähnlichkeitsmessung
(Abb. 37.6KAbb. 37.15)

Seit es Sprachatlanten gibt, wird versucht,
die darin enthaltenen punktgestützten Da-
ten zu kompakteren Aggregaten zusammen-
zufassen. Dies geschah und geschieht unter
Ansehung der Ähnlichkeiten und/oder Ver-
schiedenheiten (Distanzen) der Einzelbelege
zueinander. In der Terminologie der Taxo-
metrie wird die Messung der (paarweisen)
Ähnlichkeiten und/oder Verschiedenheiten
(Distanzen) von Elementvektoren der Da-
tenmatrix „Q-Analyse“ genannt. Was im
Zuge einer Q-Analyse unter Ähnlichkeit
bzw. unter Distanz zu verstehen ist, muß zu-
nächst genau definiert werden. Die beiden
Begriffe K Ähnlichkeit und Distanz K ge-
hören zur Klasse der logischen Relationen.
Ihre Anzahl ist theoretisch unbegrenzt. Es
ist daher Aufgabe des Dialektometers, in
der Sprachgeographie bereits mehr oder we-
niger explizit vorhandene Ähnlichkeits- und/
oder Distanzvorstellungen mit taxometri-
schen Mitteln nachzuvollziehen bzw. derar-
tige sprachgeographische Ähnlichkeits- und/
oder Distanzvorstellungen in das taxometri-
sche Messinstrumentarium einfließen zu las-
sen: cf. dazu auch Goebl 1983 (a und b) und
1987. Das ist ein besonders heikler Punkt in-
nerhalb der taxometrischen Verfahrens-
kette, vor allem deshalb, weil im Rahmen
linguistischer Klassifikationen (oder Typolo-
gien) der Problembereich der prinzipiellen
Vielfalt der Relationen und des notwendi-
gerweise damit verbundenen Definitions-

Datenmatrix: heller Raster: Koidentitäten ((KOI2,4) i in i Z 1, 2, 5).
dunkler Raster: Kodifferenzen ((KOD2,4) i in i Z 3).
Ähnlichkeitsmatrix: heller Raster: RIW2,4 und RIW4,2.

Abb. 37.1: Generierung einer Ähnlichkeitsmatrix aus der Datenmatrix durch Messung der paar-
weisen Ähnlichkeiten der Messpunktvektoren der Datenmatrix mittels RIWjk.

zwanges bislang als solcher noch nicht er-
schlossen worden ist. Dinge (hier: Meßpunkt-
vektoren), Eigenschaften (hier: Merkmals-
vektoren) und Relationen (hier: gewähltes
Meßmoment): diese Trias ist die logische
Basis jeglicher Klassifikation: cf. dazu Ujo-
mov 1965.

3.1.1. Erstellung einzelner
Ähnlichkeitskarten

3.1.1.1. Methodisches, Verfahrens-
technisches

Der französische Naturforscher und Anthro-
pologe Joseph-Pierre Durand (1826K1900)
hat vor weit mehr als 100 Jahren einen geo-
linguistisch brauchbaren Ähnlichkeitsbegriff
wie folgt definiert: „Et maintenant, qu’est-ce
qui constitue le degré de ressemblance qui
rapproche deux langues entre elles, et le de-
gré de dissemblance qui les éloigne l’une de
l’autre? La ressemblance se mesure à la pro-
portion des caractères communs, la dissem-
blance à la proportion des caractères parti-
culiers“ [„Und was definiert nun das Aus-
maß der Ähnlichkeit, die zwei Sprachen mit-
einander verbindet, und was das Ausmaß
der Unähnlichkeit, die sie voneinander schei-
det? Die Ähnlichkeit wird durch den Pro-
zentsatz der übereinstimmenden Sprach-
merkmale erfaßt, die Unähnlichkeit aber
durch jenen der differierenden Sprachmerk-
male.“]. (Durand 1889, 63). Dem darin for-
mulierten Ähnlichkeitsbegriff entspricht der
„Relative Identitätswert“ (RIWjk). Siehe
dazu Abb. 37.1.
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Die Formel dazu lautet:

RIWjk Z 100 $
∑
iZ1

p̃

(KOIjk) i

∑
iZ1

p̃

(KOIjk) i C∑
iZ1

p̃

(KOD)jk) i
(1)

In dieser Formel bedeuten:

RIWjk Maß für die Ähnlichkeit zwischen den Meßpunktvektoren j und k (0 !
RIWjk ! 100)

Anzahl der im Meßpunktvektorenpaar jk vorhandenen paarweisen Taxat-∑
iZ1

p̃

(KOIjk) i übereinstimmungen (Koidentitäten)

Anzahl der im Meßpunktvektorenpaar jk vorhandenen paarweisen Taxat-∑
iZ1

p̃

(KODjk) i unterschiede (Kodifferenzen)

p̃ Anzahl der pro Meßpunktvektorenpaar verrechenbaren Merkmalsebenen
(nach Abzug der fehlenden Daten)

Der RI-Wert nimmt stets positive Werte an,
pendelt zwischen 0 und 100, ist unabhän-
gig von der Meßrichtung (symmetrisch:
RIWjk Z RIWkj) und ergibt bei reflexiver
Messung (RIWjj) stets 100. Für jede Koiden-
tität ((KOIjk) i) und für jede Kodifferenz
((KODjk) i) wird definitionsgemäß der Wert
1 eingesetzt. Insoferne ist der RI-Wert
gleichgewichtend (adansonistisch). Immer-
hin wäre es ja denkbar, jede Koidentität
nicht von vorneherein mit 1 gleichzusetzen,
sondern ihr in Abhängigkeit von ihrer Lage
innerhalb der Datenmatrix einen variablen
Wert beizumessen (cf. Goebl 1983a und b
sowie 1987, alle passim). Der RI-Wert ist ein
Standardmaß der numerischen Klassifika-
tion und hat dort verschiedene Namen. Zur
Problematik cf. Goebl 1984 I, 74 f.

Einsetzbeispiel anhand Abb. 37.1:
Man suche auf: j Z 2, k Z 4.
Hiefür gelten:

∑
iZ1

3

(KOI2,4) i Z 3

∑
iZ1

3

(KOD2,4) i Z 1

RIW2,4 Z 100 $
1

3 C 1
RIW2,4 Z 75

Der Wert RIW2,4 Z 75 ist in der Ähnlich-
keitsmatrix (Abb. 37.1, rechte Hälfte) durch
Grauraster hervorgehoben. Die Ähnlich-
keitsmatrix hat stets die Dimensionen N mal
N und entsteht durch N mal N nach demsel-
ben Schema durchgeführte Messungen. Ver-
möge der metrischen Eigenschaften des ver-

wendeten Ähnlichkeitsmaßes (RIWjk) ent-
hält die Diagonale der Ähnlichkeitsmatrix
nur den Wert 100. Ferner sind die beiden
Hälften der Ähnlichkeitsmatrix spiegel-
gleich. Daher verbleiben zur weiteren taxo-
metrischen Exploration: 1 / 2 (N2 K N) Z N /
2 (N K 1) Meßwerte. Die Ähnlichkeitsma-
trix ist jene Drehscheibe, von der die weite-
ren taxometrischen Schritte ausgehen: dazu
gehört zunächst die Erstellung von „Ähn-
lichkeitskarten“. Darunter versteht man Vi-
sualisierungen von „Ähnlichkeitsverteilun-
gen“, die ihrerseits wiederum je einer Spalte
(oder Zeile) der Ähnlichkeitsmatrix ent-
sprechen. Siehe dazu Abb. 37.2, links oben.

Eine Ähnlichkeitsverteilung besteht im-
mer aus N Meßwerten, wovon immer ein
Meßwert 100 beträgt, der das Resultat der
reflexiven Messung (RIWjj) ist. Eine ganze
Ähnlichkeitsmatrix enthält stets N Ähnlich-
keitsverteilungen. Dies bedeutet, daß zu je-
dem der N Meßpunkte einer Datenmatrix
eine eigene Ähnlichkeitsverteilung errech-
net werden kann. Jede Ähnlichkeitsvertei-
lung ist also definiert durch einen Prüfbe-
zugspunkt j. Aus Abb. 37.2 wird ferner er-
sichtlich, daß die Exhaustion einer Ähnlich-
keitsverteilung nur eine von vielen Möglich-
keiten darstellt, die Daten der Ähnlichkeits-
matrix taxometrisch auszuwerten. Die taxo-
metrisch-klassifikatorische Auswertung der
Ähnlichkeitsverteilung kann visuell und/
oder numerisch erfolgen. Für Sprachgeogra-
phen ist selbstverständlich der visuelle Weg
besonders wichtig. Für die Visualisierung
der N Werte einer Ähnlichkeitsverteilung
empfiehlt sich ganz besonders das thema-
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Links oben, gerastert: Ähnlichkeitsverteilung zu
j (Z k) Z 4.
Rechts unten, gerastert: an der Berechnung von
Kennwertsynopsen und Dendrogrammen beteilig-
ter Bereich der Ähnlichkeitsmatrix.
Die (symmetrische) Ähnlichkeitsmatrix wurde
entlang der Diagonale in ihre zwei (jeweils asym-
metrischen) identischen Hälften zerlegt.

Abb. 37.2: Beispiele für verschiedene Exhaustio-
nen der Ähnlichkeitsmatrix.

kartographische Instrument der Flächenmo-
saik- und Choroplethenkarte. Hiefür sind er-
forderlich:

(a) die Verwandlung der im Raum diskret
verteilten Meßpunktmenge in ein fu-
genlos und überlappungsfrei gestaltetes
Flächenmosaik, das zur Aufnahme von
Farb- oder Graurastersignaturen geeig-
net ist und solcherart als „Pseudokonti-
nuum“ dient;

(b) die Umlegung der numerischen Varia-
tion der Ähnlichkeitsmeßdaten in eine
für das menschliche Auge sehpsycholo-
gisch günstige optische (ikonische) Va-
riation.

Zu (a): Hierfür eignet sich optimal ein geo-
metrisches Verfahren, das K obschon in ma-
thematischen Fachkreisen seit Jahrhunder-
ten bekannt K 1898 vom Germanisten Carl
Haag erstmals auf sprachgeographische Fra-
gestellungen angewendet wurde und im
Rahmen der Geographie seit geraumer Zeit
mit dem Namen des Meteorologen Alfred
H. Thiessen (1911) und in jenem der Mathe-
matik mit den Namen der Mathematiker B.
Delaunay und G. F. Voronoi verbunden wird
(cf. dazu Okabe/Boots/Sugihara 1992). Die-
ses Verfahren sieht die folgenden Prozedu-
ren vor:

(1) Dreiecksvernetzung der Meßpunkte
des Untersuchungsgebietes.

(2) Errichtung der Streckensymmetralen
über den Dreiecksseiten.

(3) Verschmelzung jeweils dreier Strecken-
symmetralen zum Mittelpunkt des dem
fraglichen Dreieck umschriebenen Krei-
ses (Umkreismittelpunkt).

(4) Die Umkreismittelpunkte stellen die
Eckpunkte von Polygonen dar, inner-
halb deren der jeweilige Meßpunkt
liegt.

Zu weiteren Details (mit Konstruktions-
skizze) cf. Goebl 1984 I, 90 f. und Okabe/
Boots/Sugihara 1992 (passim).

Zu (b): Kartographen, Semiotikern und
Psychologen ist gut bekannt, daß das
menschliche Auge bei der Betrachtung von
Flächenmosaiken differentiell nur 6K8 Ton-
wert- oder Farbstufen verarbeiten kann. Un-
ser Problem besteht nun darin, die Variation
von N Meßwerten in einer (verhältnisglei-
chen) Variation von 6K8 Tonwert- oder
Farbstufen abzubilden. Dieser Abbildungs-
vorgang kann wiederum auf die verschie-
denste Art und Weise erfolgen und stellt
demnach ein vollwertiges Glied der taxome-
trischen Kette dar. Die Wahl der Abbil-
dungsmodalitäten muß daher mit besonde-
rer Sorgfalt getroffen werden. Auch hiefür
steht im Rahmen der statistischen Kartogra-
phie erprobtes Handbuchwissen zur Verfü-
gung: cf. Dickinson 1973. Bei der Erstellung
der Abb. 37.6K37.15 wurde die Visualisie-
rung mittels des Algorithmus MINMWMAX
durchgeführt. Der fragliche Algorithmus sieht
vor: 6 Graurasterstufen, 3 davon unterhalb
und 3 oberhalb des arithmetischen Mittels
der zu visualisierenden Ähnlichkeitsvertei-
lung. Die unterdurchschnittlichen Intervall-
breiten errechnen sich durch Drittelung der
Spanne zwischen Minimalwert und arith-
metischem Mittel, die überdurchschnittli-
chen Intervallbreiten durch Drittelung der
Spanne zwischen Maximalwert und arithme-
tischem Mittel.

Dieser Algorithmus (MINMWMAX) hat
sich aus vielerlei Gründen für choroplethi-
sche Zwecke als brauchbarster Abbildungs-
schlüssel erwiesen. Freilich gibt es für an-
dere Zwecke und besondere Fragestellun-
gen daneben noch zahlreiche andere Um-
setzungsalgorithmen. Zur Problematik cf.
Goebl 1984 I, 93 f. Die Abb. 37.16K37.19
beruhen auf den Intervallalgorithmen
MEDMW und MED: beide stützen sich auf
mit möglichst gleich vielen Meßpunkten be-



504 VIII. Gebiete/Phänomene: Geolinguistik/Dialektologie / Fields/phenomena: geolinguistics/dialectology

setzte Klassen: bei MEDMW zu beiden Sei-
ten des Mittelwerts, bei MED zu beiden Sei-
ten des Medians: cf. dazu Goebl 1984 I,
95K97.

Auf den Abb. 37.6K37.19 sind rechts un-
ten im Legendenbereich Stabdiagramme
sichtbar, die eine konkrete Vorstellung von
der Gestalt der visualisierten Häufigkeits-
verteilung geben. Die Konstruktion dieser
Stabdiagramme (Histogramme) wird ebenso
mit Hilfe des jeweils eingesetzten Intervall-
algorithmus durchgeführt: zu Details cf.
Goebl 1984 I, 97 f.

3.1.2. Allgemeines zur Interpretation
der Abb. 37.6K37.14

Zu beachten ist, daß die neun Karten auf
zwei Datenmatrizen beruhen, die anhand
des AIS (696 Arbeitskarten aus den Bänden
1, 2 und 4; lexikalische und morphosyntakti-
sche Variation) und des ALF (1687 Arbeits-
karten aus 626 ALF-Originalkarten; phone-
tische, lexikalische und morphosyntaktische
Variation) generiert wurden. Zudem enthal-
ten die beiden Meßpunktnetze je einen
Kunstpunkt, der der jeweiligen Hochsprache
entspricht: AIS: P. 999 (in der Nähe von Flo-
renz), ALF: P 999 (in der Nähe von Paris).
Die Kenntnis dieser datenseitigen Voraus-
setzungen ist wichtig, um die Kartenbilder
richtig einzuschätzen. Zu beachten ist fer-
ner, daß gewisse Meßpunkte des AIS-Netzes
einen Sternchenvermerk tragen. Es sind das
Meßpunkte, in deren Vektoren zahlreiche
Daten (oft bis zu zwei Dritteln des Gesamt-
potentials) fehlen. Die an ihnen auftreten-
den Meßwerte fallen daher aus dem Rah-
men des sonst Üblichen. Sie sind meist un-
verhältnismäßig hoch. Bei der Interpreta-
tion der Choroplethenprofile muß man die-
sen Umstand berücksichtigen und sollte die
fraglichen Polygone am besten „geistig aus-
blenden“.

Die Abb. 37.6K37.14 stellen fünf von ins-
gesamt 251 (AIS) bzw. vier von insgesamt
641 (ALF) Ähnlichkeitskarten dar. Sie ent-
halten jeweils einen bestimmten Bildtyp, der
dem Betrachter in der Form eines „Gebir-
ges“ (warmfarbene Polygone: große Relief-
höhen, kaltfarbene Polygone: geringe Re-
liefhöhen) entgegentritt. Bei der Betrach-
tung der Karten sollte man seine Aufmerk-
samkeit auf die folgenden Bildteile richten:
Lage des „Gebirgssockels“ (Farben 1K2:
Dunkelblau, Hellblau), der „Gebirgsflan-
ken“ (Farben 3K4: Grün, Gelb) und der
„Spitzen des Gebirges“ (Farben 5K6:
Orange, Rot).

Das Zusammenspiel der sechs nach der
Logik des Regenbogens gestaffelten Farben
erzeugt Raumgliederungen, die dialektolo-
gisch bedeutsam sind. So erkennt man auf
Abb. 37.6 durch das Zusammenspiel der
Farben Rot und Orange einen als „lombar-
disch“ anzusprechenden Zentralkern, dann
das Einzugsgebiet des Piemontesischen
(Grün), ferner das Aostatal (Dunkel- und
Hellblau), das Bündnerromanische (ebenso
Dunkel- und Hellblau), den Stoß zwischen
dem Festlandvenezianischen und umgeben-
den Dialektzonen etc.

Eine volle Würdigung der typodiagnosti-
schen Leistung der Ähnlichkeitsmessung
kann eigentlich nur nach Einsicht aller N
Flächenmosaikkarten und aller dazugehö-
renden Zahlenwertkarten (auf deren Prä-
sentation hier aus Platzgründen zur Gänze
verzichtet werden muß) vorgenommen wer-
den. Wichtig ist die Erkenntnis, daß zwi-
schen linguistischer Ähnlichkeit und geogra-
phischer Distanz ein variabler (und keines-
wegs ein fester) Zusammenhang besteht,
der für den vorgewählten Prüfbezugspunkt
typisch ist und daher zu typodiagnostischen
Zwecken herangezogen werden kann.

Siehe dazu die Abb. 37.3 die diesen Zu-
sammenhang zwischen linguistischer Ähn-
lichkeit und geographischer Distanz für die
AIS-Daten-Matrix anhand zweier Ähnlich-
keitsmaße (RIW und GIW(1)) in sehr an-
schaulicher Form zeigt.

Man unterscheidet auf den beiden Scat-
tergrammen deutlich einen Hauptschwarm
und mindestens einen Nebenschwarm. Der
Hauptschwarm gehört zu den anhand der
genuin italienischen Meßpunkte vorgenom-
menen Ähnlichkeitsmessungen, der Neben-
schwarm zu jenen Ähnlichkeitsmessungen,
die zu den rätoromanischen und frankopro-
venzalischen Meßpunkten des AIS-Netzes
durchgeführt wurden. Man beachte den mit-
tels der Gewichtung (bei GIW(1)) erzielba-
ren „Kompaktierungseffekt“!

Wiewohl zu N Meßpunkten stets N Ähn-
lichkeitskarten erstellt werden können, be-
deutet dies nicht, daß jede dieser N Ähnlich-
keitskarten einen gesonderten Bildtyp re-
präsentiert. So sind die Prüfbezugspunkte
der Abb. 37.6 und 37.7 sowie 37.8 und 37.9
einander direkt benachbart. Man erkennt,
daß die betreffenden Choroplethenprofile
einander sehr ähnlich sind. Bei Versetzung
des Prüfbezugspunktes erfährt der jeweilige
Bildtyp nur dann eine tiefergreifende Verän-
derung, wenn dabei der Prüfbezugspunkt in
eine typologisch stark abweichende Zone
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Abb. 37.3: Zwei Ausprägungen (anhand RIW und GIW (1)) der Relation zwischen linguistischer
Ähnlichkeit und geographischer Distanz.

gerät: so liegen die Prüfbezugspunkte der
Karten 37.6 und 37.7 einerseits und der Abb.
37.8 und 37.9 andererseits in solchen „typo-
logisch stark voneinander abweichenden

Zonen“. Diese von Ähnlichkeitskarte zu
Ähnlichkeitskarte mehr oder weniger stark
schwankende Bildtypendifferenz kann K
bei Vorhandensein entsprechender photo-
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oder EDV-graphischer Hilfsmittel (Über-
blendprojektion, Trickfilm, Computer-An-
imation) K zur Erzeugung kinematographi-
scher Effekte (Fließbild-Effekte) in der
Form einer „dynamischen Bildtypologie“
verwendet werden: cf. dazu Goebl 1984 I,
104 f.

Die sprachgeographisch bedeutsamste
Aussagekraft von Ähnlichkeitskarten liegt
in der präzisen Beantwortung einer explizit
und implizit im Rahmen von Dialektologie
und Variationslinguistik sehr oft gestellten
Frage, nämlich nach der „Stellung der Varie-
tät X im Rahmen eines umgebenden Varie-
tätenraumes“. Die von den Abb. 37.6 und
37.7 gelieferten Informationen zeigen deut-
lich, wie die Dialektizitäten der AIS-Meß-
punkte 252 respektive 1 innerhalb des unter-
suchten Meßpunktfeldes gelagert sind. Die
Frage nach dem WIE wird hier quantitativ-
typologisch beantwortet und setzt damit den
Rückgriff auf eine quantitative Begrifflich-
keit voraus, die in der Sprachwissenschaft
im allgemeinen und in der sprachwissen-
schaftlichen Typologie im besonderen keine
große Tradition hat; cf. dazu Goebl 1984 I,
98 f.

3.1.2.1. (Geo)Linguistische Interpretation
der Abb. 37.6K37.14

Vorbemerkung: Zur Numerierung der Poly-
gone der ALF-Karten siehe http://ald.sbg.
ac.at/dm/germ/Allgemein/ALF_Netz.pdf.

Die Abb. 37.6 und 37.7 haben einander
direkt benachbarte Prüfbezugspunkte und
zeigen beide ein typisch westlombardisches
Ähnlichkeitsprofil. Der Profilverlauf gestal-
tet sich gegen Norden (Rumantschia bzw.
Rätoromanisch der Schweiz) sehr abrupt,
gegen Westen, Süden und Osten dagegen
um einiges weicher. Aus der Sicht der roma-
nischen Geolinguistik kann die Lage aller
sechs Wertstufen plausibel interpretiert wer-
den. Der Prüfbezugspunkt der Abb. 37.6
(252-Monza) ist stärker städtisch beeinflußt
als jener von Abb. 37.7 (250-Maniago: ein
kleines Dorf, 30 km westlich von Mailand).
Man erkennt dies vor allem an der größeren
Ähnlichkeit des Toskanischen (Wertklasse 4,
Gelb, statt 3, Grün) und des Hochitalieni-
schen zum Prüfbezugspunkt 252.

Die Abb. 37.8 und 37.9 haben erneut ein-
ander benachbarte Prüfbezugspunkte, die
beide im Einzugsbereich des Surselvischen,
einer westlichen Variante des Bündnerro-
manischen, liegen. Bemerkenswert sind die
Lage der „Antipoden“ (Wertklasse 1, Dun-
kelblau) in der Toskana und in der Romagna

sowie die nach Osten weisenden Ähnlich-
keitsbezüge zum Ladinischen und Friauli-
schen (Wertklasse 4, Gelb). Die Bildsyntax
wird an einigen Stellen (AIS-Punkte mit re-
duziertem Korpus) auf Grund des Fehlens
von Daten durch Polygone in (der überhöh-
ten) Wertklasse 4 (Gelb) gestört.

Die Abb. 37.10 stellt K da ihr Prüfbe-
zugspunkt das Hochitalienische (ein in das
AIS-Netz post festum eingesteuerter „Kunst-
punkt“) ist K letztendlich eine Bilanz der
Italianisierung des ganzen Untersuchungs-
raumes dar. Die „anti“-italienischen Resi-
duen liegen erwartungsgemäß an der Peri-
pherie.

Die auf dem französischen Sprachatlas
ALF beruhenden Abb. 37.11K37.14 haben
nacheinander als Prüfbezugspunkte das
Hochfranzösische (Abb. 37.11), einen pikar-
dischen (Abb. 37.12), einen frankoprovenza-
lischen (Abb. 37.13) und einen languedoki-
schen (Abb. 37.14) Lokolekt. Die darauf
sichtbaren Choroplethenprofile sind für die
Einzugsbereiche des zentralen Nordfanzösi-
schen, des Pikardischen, Frankoprovenzali-
schen und Languedokischen als „typisch“ zu
bezeichnen und treten daher auch bei der
Ähnlichkeitsmessung ausgehend von ALF-
Punkten auf, die in der Nähe zu den hier
gewählten Prüfbezugspunkten liegen.

Die Summe der warmfarbenen Polygone
einerseits und jene der kaltfarbenen Poly-
gone andererseits ist auf den Abb. 37.11 und
37.12 ungefähr gleich groß und deckt eine
in der Galloromanistik traditionsgemäß als
„Domaine d’Oı̈l“ bezeichnete Sprachland-
schaft ab. Umgekehrt verweisen die warm-
farbenen Polygone der Abb. 37.14 auf
die galloromanische Sprachlandschaft „Do-
maine d’Oc“. Auf Abb. 37.13 entsprechen
die roten und orangefarbenen Polygone
weitgehend der traditionell dem Frankopro-
venzalischen zugesprochenen Fläche.

Die Lage der jeweiligen „Antipoden“
(Dunkel- und Hellblau) ist räumlich deutlich
markiert.

Noch zwei Hinweise:

(1) Am Südrand der katalanophonen
Landschaft Roussillon befindet sich der
Kunstpunkt Hochkatalanisch (P. 997)
und am äußersten Ostrand der Pro-
vence K und zwar direkt an der Küste
K der Kunstpunkt Hochitalienisch (P.
998). Es hat sich allerdings gezeigt, daß
die diesen beiden Kunstpunkten zuge-
ordneten Hochsprachen bei der Ausbil-
dung der (süd)galloromanischen Land-



50737. Dialektometrie

schaften keine auch nur annähernd mit
dem Hochfranzösischen vergleichbare
Rolle gespielt haben.

(2) Auf den Abb. 37.11K37.13 ist südlich
von Bordeaux ein gelb markiertes Poly-
gon sichtbar, das im Westen und Süden
von hellblauen und im Osten und Nor-
den von grünen Polygonen umgeben
und von der warmfarbenen Zone deut-
lich abgesetzt ist. Es handelt sich da-
bei um den zur (nordfranzösischen)
Sprachinsel der „Petite Gavacherie“ ge-
hörenden ALF-Meßpunkt 635 (An-
draut, Département Gironde).

3.1.2.2. Außerlinguistische Interpretation
der Abb. 37.6K37.14

Die Abb. 37.6K37.14 können auch aus außer-
linguistischer Sicht interpretiert werden. So er-
laubt es die algebraische Logik des verwende-
ten Ähnlichkeitsmaßes (RIWjk), eine Ähn-
lichkeitskarte fernsprechtechnisch zu inter-
pretieren. Dabei entspricht dem Prüfbezugs-
punkt ein Telephonanschluß: der Profilver-
lauf der Ähnlichkeitskarte zeigt an, wohin
der betreffende Telephoninhaber am mei-
sten telephoniert bzw. woher er die meisten
Gespräche empfangen hat (cf. dazu Rauh
1998, passim). Diese funktionale Interpreta-
tion per analogiam vollzieht grosso modo
jene Prozesse nach, die bei einer räumlichen
Diffusion von sprachlicher Affinität (reprä-
sentiert hier vor allem durch lexikalisch und
morphosyntaktisch affine Einheiten) ablau-
fen bzw. bis dato abgelaufen sind.

Eine andere interdisziplinäre Analogiein-
terpretation der Ähnlichkeitskarten bezieht
sich auf den in der Humangeographie ge-
bräuchlichen Begriff der „Zentralität“ bzw.
der „zentralen Lage“ eines Orts (hier: eines
Meß- bzw. Prüfbezugspunktes). Ein Ver-
gleich der Abb. 37.6 und 37.8 zeigt, daß die
Dialektizität des AIS-Punkts 252 (i. e. der
Vektor des Meßpunkts 252) besser in die
Datengesamtheit integriert ist als die Dia-
lektizität des AIS-Punkts 1. Als Maßzahl
hiefür kann beispielsweise das arithmetische
Mittel (oberer Eckwert der Farbstufe 3,
Grün) der jeweiligen Ähnlichkeitsverteilung
genommen werden (Abb. 37.6: 69,39; Abb.
37.8: 48,37). In diesem Zusammenhang ist
auch ein Vergleich der Silhouetten der bei-
den Histogramme angebracht: auf Abb. 37.6
ist eine leicht rechtsschiefe, auf Abb. 37.8
eine stark linksschiefe Verteilung sichtbar.
Die Ähnlichkeitsverteilungen sind also nicht
nur ikonisch-kartographisch, sondern offen-
bar auch mathematisch-statistisch typisiert.

3.2. Erstellung von Kennwertsynopsen
(Abb. 37.15K37.17, Anhang)

Die Ähnlichkeitskarte repräsentiert eine
Ordnungsstruktur niederen Ranges. Will
man höherrangige und damit komplexere,
umfassendere, globalere Ordnungsstruktu-
ren sichtbar machen, muß man entspre-
chende Komplexitätskriterien definieren
bzw. K mit anderen Worten K in komplexe-
rer Weise auf die Daten der Ähnlichkeits-
matrix zugreifen. Siehe dazu Abb. 37.2,
rechte untere Hälfte.

3.2.1. Synopse der Schiefen von N
Ähnlichkeitsverteilungen
(Abb. 37.15K37.17, Anhang)

Unter Schiefe versteht man einen Kennwert
der deskriptiven Statistik, mit dem die Sym-
metrie bzw. Asymmetrie einer Häufigkeits-
verteilung erfaßt wird. Ein Vergleich der Sil-
houetten der Histogramme der Abb. 37.6
und 37.8 ist hiefür lehrreich. Das Prinzip der
Synopse der Schiefen besteht darin, für jede
der Ähnlichkeitsverteilungen die Schiefe zu
errechnen und anschließend den errechne-
ten Schiefenwert an der Stelle des jeweiligen
Prüfbezugspunkts einzutragen. Dieser Vor-
gang wird N mal wiederholt. Solcherart ent-
steht eine Häufigkeitsverteilung aus N
Schiefenwerten, die in üblicher Weise visua-
lisiert wird: siehe dazu die Abb. 37.15 K
37.17. Die Formel für die Schiefe lautet wie
folgt:

gj Z
∑
iZ1

n

(RIWjk K X
_

j)
3

n $ sj
3

(2)

In dieser Formel bedeuten:

gj Schiefe einer Ähnlichkeitsverteilung
zum Prüfbezugspunkt j

sj Standardabweichung einer Ähnlich-
keitsverteilung zum Prüfbezugs-
punkt j

RIWjk einzelner RI-Wert einer Ähnlich-
keitsverteilung zum Prüfbezugs-
punkt j

k Index für die jeweils mit j vergliche-
nen Meßpunktvektoren: läuft zwi-
schen 1 und N

n N K 1 (hier: 250, bei N Z 251
(bzw. 640, bei N Z 641))

X
_

j arithmetisches Mittel einer Ähnlich-
keitsverteilung zum Prüfbezugs-
punkt j

Der Wert gj kann positive und negative
Werte annehmen. Bei vollständiger Symme-
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trie der Ähnlichkeitsverteilung ist der Wert
von gj Null. Für taxometrische Zwecke kön-
nen sowohl die Meßwertausprägung als
auch nur die Vorzeichenvariation benutzt
werden. Für die Abb. 37.15K37.17 gilt erste-
res. Zum Verständnis der drei Karten muß
man sich zuvorderst über die geolinguisti-
sche Bedeutung des Kennwerts „Schiefe“
Rechenschaft ablegen. Bei Ähnlichkeitsver-
teilungen mit stark negativer Schiefe (d. h.
mit rechtssteiler Kurvensilhouette) liegt die
Mehrzahl der einzelnen RI-Werte über dem
arithmetischen Mittel. Bei Ähnlichkeitsver-
teilungen mit stark positiver Schiefe (d. h.
mit linkssteiler Kurvensilhouette: siehe das
Histogramm auf den Abb. 37.8 und 37.9)
liegt die Mehrzahl der einzelnen RI-Werte
unter dem arithmetischen Mittel. Je größer
die Anzahl der RI-Werte über dem arithme-
tischen Mittel ist, desto besser ist die fragli-
che Ähnlichkeitsverteilung (und damit die
Dialektizität des dazugehörenden Meß-
punktvektors) in die Datengesamtheit inte-
griert. Die fragliche Dialektizität kann dem-
nach als mehr oder weniger gut, akzeptiert,
„im Trend liegend“, anpassungsfähig, durch-
setzungskräftig etc. betrachtet werden. Die-
ser Umstand läßt sich durch eine kommuni-
kationstheoretische Analogie verdeutlichen:
jeder Merkmalsvektor sei einer von N Spie-
lern. Er kann gegen jeden seiner NK1 Mit-
spieler jeweils einmal spielen. Aus diesen
NK1 Spielen eines jeden Spielers erwächst
ein numerisches Spielresultat (hier: die
Schiefe gj). Die N möglichen Spielresultate
der N Spieler werden verglichen. Schlechte
Spieler erzielen „nur“ positive Schiefewerte,
gute Spieler erzielen negative Werte. Diese
Problematik knüpft an in der Dialektologie
oft gebrauchte, aber stets sehr vage verblie-
bene Begriffe wie „laterale vs. zentrale Dia-
lektzonen“, „konservative vs. innovatorische
Gebiete“ etc. an.

3.2.2. (Geo)linguistische Interpretation
der Abb. 37.15

Die Abb. 37.15 zeigt ein bildsyntaktisch
überaus harmonisch aufgebautes Profil. An
der Peripherie liegen die traditionell als
„nicht-italienisch“ eingestuften Dialektzo-
nen des Alpinokzitanischen, Frankoproven-
zalischen (Aostatal und südliche Vorlande),
Bündnerromanischen, Sellaladinischen und
Friaulischen. Sie haben alle sehr hohe Schie-
fenwerte. Dagegen bilden die kleinsten
Meßwerte (Farbstufe 1, Dunkelblau) zusam-
men eine Art Zange, deren Arme grosso

modo einerseits dem Tal der Etsch und an-
dererseits dem Verlauf des Apennin ent-
sprechen. Es sind das Zonen, die gemäß un-
serer Definition Meßpunktvektoren enthal-
ten, deren Dialektizitäten als überaus „an-
passungsfähig“ bzw. „durchschlagskräftig“
angesehen werden können. Daß damit zu-
gleich markante Sprachgrenzgebiete erfaßt
werden, die aus der klassischen Sprachgeo-
graphie her bekannt sind, sollte nicht erstau-
nen, da Sprachgrenzgebiete immer auch
dem Sprachaustausch dienen und solcherart
eine gewisse „Doppelnatur“ bzw. „Ianus-
köpfigkeit“ besitzen: man vergleiche dazu
die Abb. 37.15 und 37.18 bzw. die Abb. 37.16
K 37.17 und Abb. 37.19! Grosso modo darf
festgestellt werden, daß durch die in dunkel-
blau kolorierten Polygone jene Gebiete er-
faßt werden, in denen die intensivsten
Sprachaustausch-, Sprachausgleichs- und
Sprachkontaktphänomene stattfinden bzw.
stattgefunden haben.

3.2.3. (Geo)linguistische Interpretation
der Abb. 37.16 und 37.17

Die Abb. 37.16 und 37.17 wurden zum einen
nicht mit 6, sondern mit 8 Farbstufen er-
zeugt und beruhen zum anderen auf ver-
schiedenen Teilkorpora unserer ALF-Da-
ten. Ersteres geschah, um die hochinteres-
santen Musterstrukturen der beiden Karten
einzeln und im Vergleich miteinander besser
sichtbar zu machen; letzteres, um zu zeigen,
wie sich kategorielle Unterschiede bei den
zu synthetisierenden Daten auf die dialekto-
metrischen Choroplethenprofile auswirken.

Wie bei Abb. 37.15 ist zunächst auf die
Lage der dunkelblauen Zonen zu achten,
wo bekanntlich die intensivsten Sprachaus-
gleichsprozesse ablaufen. Auf beiden Karten
erkennt man dabei eine Nordfrankreich
bzw. das Domaine d’Oı̈l umschließende zir-
kuläre Struktur, die ihr Irradiationszentrum
im (grün markierten) Zentrum Nordfran-
kreichs zu haben scheint. Auch das Frank-
provenzalische (im Südosten) ist Gegen-
stand einer von Norden, Westen und Süden
wirksamen Umfassung. Die vierfache Ab-
stufung der kalten Farben läßt die Zirkulari-
tät der Sprachausgleichsgebiete besonders
deutlich zutage treten. Demgegenüber si-
gnalisieren die in Rot, Orange etc. markier-
ten Gebiete (v. a. Gascogne, Languedoc,
Roussillon, Provence) das weitgehende Feh-
len weitstrahlig angelegter Sprachausgleichs-
vorgänge und repräsentieren demnach Re-
likt- bzw. „Außenseiter“-Zonen. Überaus be-
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merkenswert ist die weitgehende Ähnlichkeit
der beiden Choroplethenprofile, die immer-
hin auf Korpora beruhen (Abb. 37.16: Pho-
netik, Abb. 37.17: Lexikon), denen traditio-
nell nicht dieselbe Neigung zu Gesetzmäßig-
keiten und Strukturbildung zugeschrieben
wird. Ich erinnere in diesem Zusammen-
hang an die in Germanistik und Romanistik
hinsichtlich der angeblichen „Spontaneität“
und „Wanderfreudigkeit“ des Wortschatzes
seit Jacob Grimm immer wieder zitierte Ma-
xime der zufolge „jedes Wort seine eigene
Geschichte“ habe (cf. Christmann 1971).
Solcherart wurden Wortschatzstudien domi-
nant im Zeichen kasuistischer Einzelanaly-
sen betrieben. Demgegenüber belegen die
hier gezeigten synthetischen Resultate, daß
es möglich ist, durch die konsequente Addi-
tion vieler Einzel-„Geschichten“ zu einer
Global-„Geschichte“ der lexikalischen Be-
wirtschaftung einer bestimmten Gegend
durch die betreffenden Sprecher vorzusto-
ßen bzw. diese zu rekonstruieren.

Auf beiden Karten ist ferner die jeweils
überaus charakteristische Gestaltung der
Kontaktzonen zwischen dem Domaine d’Oı̈l
und dem Domaine d’Oc bemerkenswert,
wobei der breite dunkelblaue Gürtel auf
Abb. 37.17 räumlich besonders tief gestaf-
felte Sprachaustauschvorgänge signalisiert.
Siehe dazu auch Goebl 2002, 25 f. und
2003, 81 f.

3.3. Distanzmessung und
Isoglossensynthese
(Abb. 37.18K37.19, Anhang)

3.3.1. Methodisches, Verfahrenstechnisches
Das klassische Isoglossenprinzip (cf. dazu
Händler/Wiegand 1982) kann dialektome-
trisch unschwer nachmodelliert werden. Zwi-
schen den Meßpunktvektoren werden statt
Ähnlichkeiten Distanzen gemessen. Dies be-
deutet, daß Koidentitäten und Kodifferenzen
ihre Stelle wechseln und in der Formel (1) für-
einander eintreten. Das dabei entstehende
Distanzmaß sei „Relativer Fündigkeitswert“
(RFWkj) genannt. Zum „Relativen Identitäts-
wert“ (RIWjk) verhält sich der RFWkj komple-
mentär:

RFWkj C RIWjk Z 100 (3)

Mit dieser Formel kann aus der Ähnlich-
keitsmatrix der Abb. 37.1 und 37.2 unschwer
die Distanzmatrix der Abb. 37.4 hergeleitet
werden.

Von ausschlaggebender Bedeutung ist fer-
ner, daß aus der solcherart generierten Di-

stanzmatrix nur eine relativ kleine Anzahl von
Meßwerten zur Kartierung bzw. Visualisie-
rung abgegriffen wird. Es sind dies jene Meß-
werte, die auf Grund der durch die Thiessen-
(bzw. Delaunay-Voronoi-) Parkettierung fest-
gelegten Nachbarschaftslage (Kontiguität)
hiefür in Frage kommen. Siehe dazu wie-
derum Abb. 37. 4 (linke Hälfte). Alle anderen
Meßwerte werden beiseitegelassen bzw. un-
terdrückt. Die fraglichen Relationen sehen in
unserem Fall wie folgt aus: in der italienischen
Distanzmatrix (nach AIS) sind 31.375 Meß-
werte enthalten (Z N / 2 (N K 1), bei N Z
251). Davon werden nur 665 Meßwerte (für
ebensoviel „Polygonseiten“) (Z 2,12 %) ab-
gegriffen und visualisiert. Im Falle Frankreich
(nach ALF) sind das bei 205.120 Meßwerten
der Distanzmatrix und 1791 Polygonseiten gar
nur 0,87 % aller Meßwerte. Die Isoglossen-
klassifikation ist also sehr selektiv.

Die gesamte ikonische Klassifikationsaus-
sage entsteht durch das bildsyntaktische Zu-
sammenspiel von 665 bzw. 1791 Polygonseiten
sowie durch deren Färbung und Strichstärke.
Die strenge Einhaltung der durch das Haag/
Thiessen/Delaunay-Voronoi-Prinzip vorgege-
benen geometrischen Normen ist für das Ge-
lingen und die Aussagekraft der Isoglossen-
synthese von entscheidender Bedeutung. Lei-
der haben viele, auch genuin dialektometrisch
angelegte, Isoglossensynthesen (z. B. Guiter
1973) diesen Grundsatz nicht beachtet.

Bedeutsam ist ferner K genau wie bei den
Choroplethenkarten K die Wahl des passen-
den Intervallalgorithmus, der die Umsetzung
der 665 bzw. 1791 Distanzwerte in eine sehpsy-
chologisch verkraftbare Anzahl von Strich-
stärken steuert. Der hier gewählte Intervallal-
gorithmus (MED) beruht auf dem Prinzip der
Bildung von hinsichtlich der Zahl der Meß-
werte (bzw. Polygonseiten) möglichst gleich
großen Klassen.

Allgemein ist festzuhalten, daß Aussage-
kraft und Bildqualität von Isoglossensynthe-
sen von der Größe und Dichte des Meßpunk-
tefeldes und damit von der Anzahl der verfüg-
baren Grenzsegmente (bzw. Polygonseiten)
abhängig sind. Dabei gilt die Faustregel: je
größer die Anzahl der Grenzsegmente, desto
differenzierter die Bildsyntax und damit desto
größer der typologische Wert der Isoglossen-
synthese.

Isoglossensynthesen mittels Wabenkarte
gehören seit Haag (1898) zum festen Re-
pertoire der germanistischen Dialektologie.
Romanistische Isoglossensynthesen haben da-
gegen bis vor kurzem auf die Anwendung
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Distanzmaß: Relativer Fündigkeitswert (RFWkj)).
Die Werte der Distanzmatrix wurden aus jenen der Ähnlichkeitsmatrix in Abb. 37.1 nach der
folgenden Formel abgeleitet: RFWkj C RIWjk Z 100.

Abb. 37.4: Exhaustion und Kartierung jener RF-Werte (RFWkj) der Distanzmatrix, die hierfür
auf Grund der Nachbarschaftsgeometrie der Grundkarte in Frage kommen.

der Haag/Thiessen/Delaunay-Voronoi-Par-
kettierung verzichtet und sind aus diesem
Grund graphisch mehr oder weniger mißlun-
gen (typisch dafür Ettmayer 1924, Atwood
1955, Goebl 1981 und zahlreiche Arbeiten
von Guiter seit 1973, z. B. Guiter 1984; gra-
phisch bessere Resultate liefern dagegen Po-
lanco Roig 1983 und Saramago 1986). Einen
gesonderten Hinweis verdient eine mit einer
Wabenkarte anhand von AIS-Daten (phone-
tische Variation) durchgeführte Isoglossen-
synthese von Haag selber (1930). Die dabei er-
zielte Bildaussage ist jener von Abb. 37.18
durchaus ähnlich. Ich habe seit 1985 damit be-
gonnen, vor allem für romanistische Sprachat-
lanten stumme Karten mit grau oder gerastert
aufgedruckter Haag/Thiessen/Delaunay-Vor-
onoi-Parkettierung zu produzieren (cf.
Goebl 1998). Die Verwendung derartiger
stummer Karten würde es gestatten, in Hin-
kunft graphischen Insuffizienzen der inkrimi-
nierten Art zu begegnen und das für metho-
disch korrekte Isoglossensynthesen notwen-
dige Problembewußtsein der Sprachgeogra-
phen zu schärfen.

3.3.2. (Geo)linguistische Interpretation
der Abb. 37.18 und 37.19

Auf die Beigabe von Listen aller 665 bzw. 1791
kartierten RF-Werte mußte verzichtet wer-
den: zu den AIS-Werten cf. Goebl 1983b,
396 f. und 1984 III, 285 f. Die bildtypologische
Aussagekraft der Abb. 37.18 und 37.19 beruht
auf dem sechsfach gestuften Zusammenspiel
von 665 bzw. 1791 Grenzsegmenten (Schot-

ten, Wabenkanten, Polygonseiten etc.). An
charakteristischen Stellen der beiden Karten
ergibt sich dabei aus der mehr oder weniger
kompakten Abfolge ähnlich dicker Grenzseg-
mente der Eindruck einer Begrenzung. Nir-
gends aber entsteht durch das Zusammenwir-
ken mehrerer Grenzsegmente eine gleichmä-
ßig dicke, durchgehende Linie, die den in der
traditionellen Sprachgeographie üblichen Be-
griff der „Dialektgrenze“ rechtfertigen würde.
Dieser undifferenzierte (qualitative) Begriff
ist für Zwecke von Typodiagnose und Daten-
synthese völlig unbrauchbar. Er sollte ver-
möge der ihm inhärenten Indifferenziertheit
nur zur Bezeichnung jener Grenzlinien (Z
Isoglossen im eigentlichen Sinne) verwendet
werden, die das Einzugsgebiet eines einzigen,
räumlich kompakt auftretenden geolinguisti-
schen Merkmals (Taxat-types) umspannen.
Beim Sprechen von „Dialektgrenzen“ im dia-
lektometrischen Kontext muß man sich des-
sen bewußt sein, daß eine dialektometrische
Dialektgrenze einem quantitativen Begriff
entspricht und de facto einen höchst differen-
ziert verlaufenden „Höhenzug“ repräsentiert.
Überdies hat man diesen Umstand bereits
früh erkannt, doch bis heute daraus nicht die
nötigen begrifflichen und terminologischen
Konsequenzen gezogen: „[...] mais encore
faut-il s’entendre sur le mot frontière, limite,
muraille, ou tout autre que l’on voudra em-
ployer. Entre le basque et le béarnais vous
trouverez en effet une limite en quelque sorte
matérielle et tangible, parce que ces langues
sont absolument différentes; mais, quand il
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s’agit de langues ou de dialectes de même ori-
gine, la limite sera une zone intermédiaire. Il y
aura transition et non un brusque saut“ [„.
doch müßte man sich hinsichtlich der Bedeu-
tung von frontière, limite, muraille oder ande-
ren Wörtern verständigen. Zwischen dem
Baskischen und dem Bearnesischen kann
man eine in gewisser Weise materielle und
greifbare Grenze finden, weil diese beiden
Sprachen von Grund auf verschieden sind;
aber wenn es sich um genetisch verwandte
Sprachen oder Dialekte handelt, wird die
Grenze eine Übergangszone sein. Es wird also
ein Hinübergleiten und keinen abrupten
Sprung geben.“] (Castets 1888, 307).

Die Abb. 37.18 zeigt deutlich komplex ge-
staltete Raumkammerungen, die alle traditio-
nell bekannten Dialektlandschaften Oberita-
liens und der Südschweiz hervortreten lassen.
Die intensivsten Abschottungen finden sich
zwischen Graubünden und der Lombardei ei-
nerseits sowie zwischen dem Aostatal und Pie-
mont andererseits. Die bekannte Apenninen-
grenze tritt demgegenüber numerisch zurück.
Durch den bei der Erstellung der Abb. 37.18
verwendeten Intervallalgorithmus (MED)
wird diese numerische Unterschiedlichkeit
allerdings im oberen Meßwertebereich zu-
gunsten differenzierterer Gliederungen im
mittleren Meßwertbereich ikonisch ver-
wischt.

Auf Abb. 37.19 repräsentiert der breite
Grenzgürtel zwischen dem Domaine d’Oı̈l
und dem Domaine d’Oc das Zentrum der
Bildaussage. Daneben sind auch die dunkel
und hellblau markierten Verschottungsef-
fekte im Nordosten (Wallonie, Lothringen)
und Osten (Frankoprovenzalisch) des ALF-
Netzes bemerkenswert. Deutlich ist ferner der
Stoß zwischen den Dialektlandschaften Lan-
guedoc und Roussillon markiert (dunkel-
blaue, dicke Grenzsegmente), welch letzte-
rem gegenüber sich sogar das homogeneti-
sche Hochkatalanische deutlich absetzt. Die
im Bereich des Nordrands des Massif Central
in der Gestalt einer querliegenden Mondsi-
chel auftretenden Abschottungen markieren
die seit etwa 100 Jahren in der Galloromani-
stik immer wieder diskutierte Übergangszone
(zwischen Oı̈l und Oc) des „Croissant“ (cf.
Brun-Trigaud 1990). Sehr deutlich ist auch
südlich von Bordeaux die vorhin schon er-
wähnte Sprachinsel der Petite Gavacherie
(ALF-Punkt 635) zu sehen. Als isoglottisch
weniger gegliedert (dünne, rote Grenzseg-
mente) erscheinen drei Zonen: das Zentrum
Nordfrankreichs rund um Paris, das südliche
Languedoc und die südliche Provence.

3.4. Hierarchisch-agglomerative
Klassifikation

Dieses Verfahren ist im Rahmen der Dialek-
tometrie sehr gut einsetzbar. Fast alle der in
der einschlägigen Literatur dazu beschriebe-
nen Methoden ergeben brauchbare Resultate.
Aus Platzgründen werden hier nur die Ergeb-
nisse (anhand von ALF) der Methode „com-
plete linkage“ vorgeführt. Die Kenntnis des
Funktionierens von „complete linkage“ muß
dabei als bekannt vorausgesetzt werden (cf.
Bock 1974, 392 f. und Vogel 1975, 300 f.; zu ei-
ner ausführlichen Diskussion im Rahmen der
Dialektometrie cf. Goebl 1992, 1993a und b
sowie 1997, 2002, 29 f. und 2003, 84 f.). Der
Gesamtertrag der Klassifikation nach „com-
plete linkage“ liegt in einem Baumgraphen
vor, der „bottom up“ K d. h. in der Richtung
von den Blättern des Baumes zum Stamm K
generiert wurde. Die Verzweigungsstruktur
des Baumes ist streng binär und hierarchisch.
Aus dialektometrischer bzw. geolinguistischer
Sicht interessieren nur bestimmte (in sich
kohärente) Abschnitte des Gesamtbaumes
(„Dendreme“) und deren räumliche Umle-
gung in das betreffende Sprachatlasnetz
(„Choreme“). Der Einfachheit halber wurden
für das ALF-Netz nur 11 Dendreme (alle in
der Nähe des Stammes) ausgewählt und
räumlich umgelegt: siehe dazu das Abbil-
dungspaar 37.20 und 37.21. Die dabei jeweils
zustandekommenden Raumpartitionen sind
aus geolinguistischer Sicht überaus interes-
sant und zugleich hochplausibel. Bemerkens-
wert ist die große räumliche Kohärenz der
Choreme: Ausreißer sind sehr selten. Die
Dendrogramme können im Prinzip sowohl
synchron (zu Zwecken der Dialektklassifika-
tion) als auch diachron (zu Zwecken der Re-
konstruktion der dialektalen Ausgliederung)
interpretiert werden. Dabei entspricht die dia-
chrone Interpretation sowohl inhaltlich wie
methodisch voll und ganz der Lexikostatistik.
Dieser in der Fachwelt viel zu wenig bekannte
Sachverhalt soll hier besonders hervorgeho-
ben werden (cf. auch Sankoff 1973 sowie
Goebl 1992, 70 f. und 1993a, 75 f.).

Die auf den Abb. 37.20 (Baum) und 37.21
(dazu Spatialisierung) aufscheinenden Grup-
pierungen wurden mittels des von E. Haimerl
(siehe hier Art. 38) geschriebenen Dialekto-
metrie-Programms VDM („Visual Dialecto-
metry“) erstellt und können die mit der hier-
archisch-agglomerativen Klassifikation (mit-
tels Baumgraphen) einerseits und dem Pro-
gramm VDM andererseits gegebenen Mög-
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lichkeiten nur andeuten. Der Einsatzbereich
der hierarchisch-agglomerativen Klassifika-
tion ist nämlich durch die Kombination einer
Vielzahl von Ähnlichkeitsmaßen (hier: RIWjk
K Relativer Identitätswert) mit einer Vielzahl
von Baumalgorithmen (hier: Complete Link-
age) überaus breitgefächert. Entsprechende
Selektionen müssen demnach vom Linguisten
hinsichtlich ihrer Nützlichkeit für bestimmte
Forschungsziele genau geprüft werden.

An den beiden obersten Astgabeln oder
Bifurkationen (A und B) werden mit dem
Dendrem-Chorem 1 die katalanischen Loko-
lekte des Roussillon, das Hochkatalanische
und das Hochitalienische vom Rest des ALF-
Netzes (Bifurkation B) abgetrennt. Dieser
Rest zerfällt seinerseits in das Domaine d’Oc
(Bifurkation C: Dendreme-Choreme 2K5)
und das Domaine d’Oı̈l (Bifurkation D:
Dendreme-Choreme 6K11). Das Domaine
d’Oc gliedert sich sehr schlüssig in die Den-
dreme-Choreme 5 (Gascogne), 4 (Langue-
doc), 3 (Provence) und 2 (Alpinprovenza-
lisch, z. T. auf italienischem Staatsboden).
Gleiches gilt für das Domaine d’Oı̈l (Bifurka-
tion D). Dabei entsprechen die von der Bifur-
kation D wegstrebenden Verzweigungen G, H
und I der Reihe nach dem „Croissant“, dem
Frankoprovenzalischen und dem eigentlichen
Domaine d’Oı̈l (Dendreme-Choreme 8K11).
Auffällig ist daran die Anbindung des „Crois-
sant“ (Dendrem-Chorem 6) und des Franko-
provenzalischen (Dendrem-Chorem 7) an das
Astwerk des Domaine d’Oı̈l. Im Zuge anders
angelegter hierarchisch-agglomerativer Ana-
lysen können beide einzeln oder getrennt
auch an das Domaine d’Oc angeschlossen
werden.

Das Domaine d’Oı̈l zerfällt im Rahmen des
gewählten Klassifikationskontextes in räum-
lich überaus kompakte Makrochoreme (8: Pi-
kardie, Wallonie, Nordlothringen; 9: Südlo-
thringen, Franche-Comté; 10: Poitou, Sain-
tonge samt Petite Gavacherie; 11: Rest des
Domaine d’Oı̈l). Selbstverständlich kann
auch das Dendrem-Chorem 11 bei Bedarf
weiter aufgegliedert werden.

Unsere bislang mit der hierarchisch-agglo-
merativen Klassifikation nordfranzösischer
(1983b), italienischer (1992 und 1993a, b) und
englischer (1997) Daten gemachten (sehr po-
sitiven) Erfahrungen werden nunmehr durch
die Resultate der Analyse der ALF-Daten K
welche zugleich umfangsmäßig das Maximum
unserer bisherigen Klassifikationen repräsen-
tieren K vollauf bestätigt.

4. Nachbemerkung

Die Dialektometrie zählt als typodiagnosti-
sches Verfahren unzweifelhaft zur Domäne
der linguistischen Klassifikation und/oder Ty-
pologie. Von Begrifflichkeit, Methode und
Methodologie steht sie den von Greenberg
(z. B. 1957, 1960) vorgelegten klassifikatori-
schen Arbeiten noch am nächsten. Aus der
Sicht der Dialektometrie und der ihr zugrun-
deliegenden methodischen Postulate sind
Klassifikation und Typologie nicht notwendi-
gerweise getrennt zu halten, wie das anson-
sten im Rahmen der Linguistik geschieht. Die
typologische Erkenntnisabsicht der Dialekto-
metrie zielt auf die Erstellung bzw. Entdek-
kung geolinguistischer Organisations- und
Musterstrukturen. Die in der Dialektometrie
mittels Klassenbildung (Klassifikation) gene-
rierten Typen sind quantitativ strukturierte
räumliche Ordnungsmuster verschiedenen
Ranges. Damit setzt die Dialektometrie über-
kommene sprachgeographische Fragestellun-
gen meist qualitativer Ausrichtung mit quanti-
tativen Mitteln fort. Insofern diese traditionel-
len Fragestellungen von syn- und diachroner
Relevanz waren oder sind, trifft das auch auf
die Fragestellungen der Dialektometrie zu.
Wie schon bei der klassischen Sprachgeogra-
phie sind auch bei der Dialektometrie die
Sach- und Analogiebezüge zu den Geo- und
Sozialwissenschaften unübersehbar. Diese in-
terdisziplinäre Brücke sollte mit aller Sorgfalt
und Umsicht ausgebaut werden. Siehe dazu
beispielsweise den Vergleich zwischen geo-ge-
netischen und geo-linguistischen Datensynthe-
sen in Goebl 1996. Dialektometrische Metho-
den können nur sinnvoll auf genuine Sprach-
atlasdaten angewandt werden. Eine Heranzie-
hung oder Anwendung dialektometrischer
Methoden auf andere als geolinguistische Da-
tensorten führt automatisch in eine Sackgasse
und sollte unterbleiben. Vor der Durchfüh-
rung dialektometrischer Projekte ist ein sorg-
fältiges Studium der numerischen und graphi-
schen Methoden anhand der Originalliteratur
unerläßlich. Ich schließe mit einer Paraphrase
auf ein bekanntes Werk („On ne badine pas
avec l’amour“ [„Man spielt nicht mit der
Liebe.“]) des französischen Dichters Alfred
de Musset (1810K1857): „On ne badine pas
avec la dialectométrie“.
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Kommentar: Entlang der x-Achse sind die pro Atlaskarte erhobenen Anzahlen der Taxat-types auf-
getragen. Diese variieren beim AIS zwischen 1 und 51 und beim ALF zwischen 1 und 91. Entlang
der y-Achse sind die Anzahlen der betreffenden Arbeitskarten ablesbar. So gibt es beim AIS 147 bi-
nyme (also stets 2 Taxat-types enthaltende) und beim ALF 211 tri-nyme (also stets 3 Taxat-types
enthaltende) Arbeitskarten. Zum AIS: cf. Goebl 1984 I, 41 f.; zum ALF: cf. http:// ald.sbg.ac.at/dm/
germ/default.htm und Goebl 2002, 10K15.
Abb. 37.5: Histogramm zu den numerischen Strukturen der Daten des AIS (696 Arbeitskarten) und
des ALF (1687 Arbeitskarten).
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RIW K Relativer Identitätswert.
Totalkorpus (696 Arbeitskarten).

Abb. 37.6: Ähnlichkeitskarte zum Prüfbezugspunkt 252 des AIS (Monza).
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RIW K Relativer Identitätswert.
Totalkorpus (696 Arbeitskarten).

Abb. 37.7: Ähnlichkeitskarte zum Prüfbezugspunkt 250 des AIS (Magnago).
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RIW K Relativer Identitätswert.
Totalkorpus (696 Arbeitskarten).

Abb. 37.8: Ähnlichkeitskarte zum Prüfbezugspunkt 1 des AIS (Brigels/Breil, Graubünden).
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RIW K Relativer Identitätswert.
Totalkorpus (696 Arbeitskarten).

Abb. 37.9: Ähnlichkeitskarte zum Prüfbezugspunkt 3 des AIS (Pitasch, Graubünden).



520 VIII. Gebiete/Phänomene: Geolinguistik/Dialektologie / Fields/phenomena: geolinguistics/dialectology

RIW K Relativer Identitätswert.
Totalkorpus (696 Arbeitskarten).

Abb. 37.10: Ähnlichkeitskarte zum künstlichen Prüfbezugspunkt 999 des AIS-Netzes (Standarditalienisch).



52137. Dialektometrie

RIW K Relativer Identitätswert.
Totalkorpus (1687 Arbeitskarten).

Abb. 37.11: Ähnlichkeitskarte zum Prüfbezugspunkt 999 des ALF (Hochfranzösisch).



522 VIII. Gebiete/Phänomene: Geolinguistik/Dialektologie / Fields/phenomena: geolinguistics/dialectology

RIW K Relativer Identitätswert.
Totalkorpus (1687 Arbeitskarten).

Abb. 37.12: Ähnlichkeitskarte zum Prüfbezugspunkt 287 des ALF (Teneur, Départment Nord).



52337. Dialektometrie

RIW K Relativer Identitätswert.
Totalkorpus (1687 Arbeitskarten).

Abb. 37.13: Ähnlichkeitskarte zum Prüfbezugspunkt 967 des ALF (Chamonix, Département Haute-Savoie).



524 VIII. Gebiete/Phänomene: Geolinguistik/Dialektologie / Fields/phenomena: geolinguistics/dialectology

RIW K Relativer Identitätswert.
Totalkorpus (1687Arbeitskarten).

Abb. 37.14: Ähnlichkeitskarte zum Prüfbezugspunkt 720 des ALF (Cahors, Département Lot).



52537. Dialektometrie

RIW K Relativer Identitätswert.
Totalkorpus (696 Arbeitskarten).

Abb. 37.15: Choroplethenprofil der Schiefen-Werte Oberitaliens und der Südschweiz (nach AIS).



526 VIII. Gebiete/Phänomene: Geolinguistik/Dialektologie / Fields/phenomena: geolinguistics/dialectology

RIW K Relativer Identitätswert.
Teilkorpus: Phonetik (1117 Arbeitskarten).

Abb. 37.16: Choroplethenprofil der Schiefen-Werte der Galloromania (nach ALF).



52737. Dialektometrie

RIW K Relativer Identitätswert.
Teilkorpus: Lexikon (463 Arbeitskarten).

Abb. 37.17: Choroplethenprofil der Schiefen-Werte der Galloromania (nach ALF).



528 VIII. Gebiete/Phänomene: Geolinguistik/Dialektologie / Fields/phenomena: geolinguistics/dialectology

RIW K Relativer Identitätswert.
Totalkorpus (696 Arbeitskarten).

Abb. 37.18: Zwischenpunkt-, Grenzsegment- oder Schottenkarte Oberitaliens und der Südschweiz (nach
AIS).



52937. Dialektometrie

RFW K Relativer Fündigkeitswert.
Totalkorpus (1687 Arbeitskarten).

Abb. 37.19: Zwischenpunkt-, Grenzsegment- oder Schottenkarte der Galloromania (nach ALF).



530 VIII. Gebiete/Phänomene: Geolinguistik/Dialektologie / Fields/phenomena: geolinguistics/dialectology

RIW K Relativer Identitätswert.
Totalkorpus (1687 Arbeitskarten).
A ... I: Bifurkationen.

Abb. 37.20: Hierarchisch-agglomerative Klassifikation der ALF-Daten (nach „Complete Link-
age“).
Dendrogramm („Stammbaum“) mit elf (illustrationshalber ausgewählten) Dendremen.



53137. Dialektometrie

Abb. 37.21: Hierarchisch-agglomerative Klassifikation der ALF-Daten (nach „Complete Linkage“).
Räumliche Umlegung (Chorematisierung) der elf Dendreme von Abb. 37.20.
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